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François Melis 
 
Auf der Suche nach der SPD-Bibliothek 1945/46. 
Eine späte Würdigung von Paul Neumann 
 
 
Auf der bisher vergeblichen Suche nach dem Spezialdossier der Redaktion 
der Neuen Rheinischen Zeitung, das in den 1920er Jahren im Archiv der Sozi-
aldemokratischen Partei Deutschlands angelegt worden war, stieß ich auf den 
mir unbekannten Namen Paul Neumann. In seiner Arbeit „Geschichte des so-
zialdemokratischen Parteiarchivs“ brachte Paul Mayer das Archiv dieser Zei-
tung in Zusammenhang mit dem SPD-Parteivorstandsangestellten Paul Neu-
mann, dem es zur Ausstattung des Karl-Marx-Hauses in Trier übergeben 
worden sei.1 Mayer fügte hinzu, dass Neumann Gerüchten zufolge, die er auf 
ihre Richtigkeit nicht überprüfen konnte, jetzt (d.i. 1966 – F.M.) in Ostberlin 
lebe.2 

Ein weiterer Hinweis über Neumann fand sich dann bei Heinz Stern und 
Dieter Wolf in ihrer Reportage „Das große Erbe“.3 Sie erwähnten, dass dieser 
unmittelbar nach der Machtergreifung Hitlers zusammen mit dem Leiter des 
SPD-Archivs Jonny Hinrichsen und Paul Kampffmeyer beim Verpacken des 
Archivs mithalf.4 Er war, so in einer Anmerkung, in den Jahren nach 1949 maß-
geblich am Aufbau der vorzüglichen Bibliothek des ZK der SED beteiligt.5 

Durch Zufall kam ich bei der langjährigen Mitarbeiterin der Marx-Engels-
Abteilung des Berliner Instituts für Marxismus-Leninismus (IMLB), Inge 
Werchan,6 die sich zusammen mit Prof. Dr. Bruno Kaiser um das Wiederauf-
finden der Marx-Engels-Bibliothek und insbesondere der Identifizierung ihrer 
Bücher große Verdienste erwarb, auf Neumann und das SPD-Spezialarchiv 
der Neuen Rheinischen Zeitung zu sprechen. Zu meiner Überraschung stellte 
                                                 
1  Paul Mayer: Die Geschichte des sozialdemokratischen Parteiarchivs und das Schicksal 

des Marx-Engels-Nachlasses. In: Archiv für Sozialgeschichte, Bd. VI/VII, 1966/67, 
Hannover 1966, S. 93. 

2  Ebenda, Anm. 31. 
3  Heinz Stern/Dieter Wolf: Das große Erbe. Eine historische Reportage um den literari-

schen Nachlaß von Karl Marx und Friedrich Engels, Berlin 1972. 
4  Ebenda, S. 123. 
5  Ebenda, S. 223. 
6  Ebenda, S. 172. 
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sich heraus, dass sie in den 1950er Jahren zusammen mit Kaiser an einem Ge-
spräch mit Neumann über den Verbleib der SPD-Bibliothek teilgenommen 
hatte. Dankenswerterweise konnte ich Einsicht nehmen in Kopien verschie-
dener Dokumente, darunter auch in Neumanns „Bericht über den augenblick-
lichen Stand des Partei-Archivs an den Zentral-Ausschuss der Partei“ vom 28. 
Januar 1946. Nach mehrjähriger Suche stieß ich im September 2003 in der 
Stiftung Archiv der Parteien und Massenorganisationen der DDR im Bundes-
archiv (SAPMO) auf eine Akte mit 31 Dokumenten über die Tätigkeit von 
Neumann 1945 und Anfang 1946 sowie Mai 1948.7 Sie werden im Anhang 
erstmals veröffentlicht. 

Sowohl Werchans Erinnerungen als auch die Dokumente lassen detailliert 
das Wirken Neumanns erkennen. Besonders zwei seiner Verdienste sind her-
vorzuheben: Zusammen mit dem wissenschaftlichen Berater des SPD-
Archivs, Paul Kampffmeyer, und dem Leiter der gleichnamigen Einrichtung, 
Jonny Hinrichsen, war er 1933 bemüht, Dokumente dieses Archivs vor dem 
Zugriff der Nazis zu bewahren. Unmittelbar nach der Befreiung Deutschlands 
vom Hitlerfaschismus ergriff Neumann die Initiative, um annähernd die Hälf-
te der 1933 beschlagnahmten und auf verschiedene Institutionen aufgeteilten 
Bibliothek – sie war Bestandteil des SPD-Archivs – sowie weitere unersetzli-
che Dokumente aufzuspüren. Die Bedeutung bestand nicht allein darin, dass 
er die Bibliothek wieder als geschlossene Sammlung zusammenführte. Viel-
mehr stellte sich einige Jahre später heraus, dass sich darin eine größere An-
zahl von Büchern aus der Bibliothek von Karl Marx und Friedrich Engels be-
fand. Wenn Neumann auch bis Anfang der 1950er Jahre der Annahme war, 
dass sie als verloren gelten, schuf er doch maßgeblich die Voraussetzungen 
dafür, dass Teile dieser Bibliothek – eine wichtige Quelle der Ideengeschichte 
von Marx und Engels und zugleich eine bibliophile Kostbarkeit – wieder als 
eigenständiger Bestand rekonstruiert werden konnten. 
 
Trotz intensiver Recherchen fanden sich nur wenige Lebensspuren von Paul 
Neumann. Sein Fragebogen, den er als langjähriger Mitarbeiter der ZK-
Bibliothek der SED pflichtgemäß ausfüllen musste und der wichtige Daten zu 
seinem Leben enthält, konnte in der SAPMO nicht aufgefunden werden.8 

                                                 
7  Stiftung Archiv der Parteien und Massenorganisationen der DDR im Bundesarchiv 

(SAPMO), Signatur: SG Y 31/6657. In ihr ist auch eine weitere Kopie des bereits er-
wähnten „Berichts über den augenblicklichen Stand des Partei-Archivs an den Zentral-
Ausschuss der Partei“ enthalten.  

8  Der Verf. dankt Herrn Andreas Grunwald, Archivar in der SAPMO, für die Geduld und 
die Hilfe bei der Suche nach Dokumenten über Paul Neumann. 



Auf der Suche nach der SPD-Bibliothek 1945/46  97 
 

Neumann war ursprünglich als Buchhalter an der Hauptkasse beim Partei-
vorstand der SPD tätig.9 Das Berliner Adressbuch führt in einem Fall den 
Namen Paul Neumann mit dieser Berufsbezeichnung von 1912 an bis in die 
30er Jahre, so dass sich dahinter wahrscheinlich unsere gesuchte Person ver-
birgt. Danach wohnte er im Südosten Berlins, Britzer Str. 26.  

Als die Sozialdemokratische Partei Deutschlands gegen Ende der 1920er 
Jahre beabsichtigte, Marx’ Geburtshaus in Trier in ein Museum umzugestal-
ten, bewarb sich Neumann beim Parteivorstand um den Posten des Verwal-
tungsleiters.10 Er bekundete persönlich großes Interesse an der Errichtung die-
ser musealen Stätte. Die Bewerbung war erfolgreich. Noch im selben Jahr, als 
die SPD 1928 das Gebäude für die Summe von 93 739 Goldmark erwarb,11 
erhielt Neumann erstmals die Gelegenheit, es kennen zu lernen. In einem Be-
richt von Ende Mai oder Anfang Juni 1948 beschrieb er das bürgerliche 
Wohnhaus als „ein altes zweistöckiges Haus, in der Brückenstrasse 91 gele-
gen, das von zahlreichen Mietern bewohnt war und in dessen Erdgeschoss 
sich zwei Kramläden befanden.“12 

Zusammen mit profilierten Marx-Kennern, wie der Marx-Biograf Dr. Otto 
Maenchen-Helfen, der russische Emigrant und Auslandskorrespondent des 
Moskauer Marx-Engels-Instituts Boris Nikolaevskij und Kampffmeyer, wur-
de ein Konzept für die Ausgestaltung des Museums erarbeitet und Neumann 
mit der Ausführung nach einem genau festgelegten Plan beauftragt.13 In dem 
erwähnten Bericht beschrieb er ausführlich die Ausstellungskonzeption, die 
nach dem Umbau des Hauses verwirklicht werden sollte.14 Vorgesehen war 
auch die Einrichtung einer Bibliothek mit etwa 3000 Bänden, die „sehr wert-
volle Stücke“ enthalten sollte. Die Sammlung wurde von Neumann selbst zu-
sammengestellt.15 

Die Eröffnung des Museums war für den 5. Mai 1931, dem 113. Geburtstag 
von Marx, vorgesehen.16 Doch die sich hinziehenden Renovierungsarbeiten 

                                                 
 9  Mayer, Geschichte des sozialdemokratischen Parteiarchivs, S. 93. 
10  Siehe [Paul Neumann:] Bericht über den Aufbau des Karl Marxhaus-Museums in Trier, 

Dokument Nr. 28. 
11  Jürgen Herres: Das Karl-Marx-Haus in Trier. 1727 – Heute. Bürgerliches Wohnhaus. 

Politisches Symbol. Historisches Museum. Trier 1993, S. 49. 
12  Siehe Dokument Nr. 28. 
13  Hierfür hatte der sozialdemokratische Parteivorstand eine „vorbereitende Kommission“ 

eingesetzt. Herres, Das Karl-Marx-Haus in Trier, a.a.O., S. 52. 
14  Siehe Dokument Nr. 28. 
15  Paul Neumann: Bericht über den augenblicklichen Stand des Partei-Archivs an den Zen-

tral-Ausschuss der Partei, Dokument Nr. 25. 
16  Herres, Das Karl-Marx-Haus in Trier, a.a.O., S. 54. 
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ließen das nicht zu. Wohl aus diesem Grunde wurde als Zwischenlösung im 
Dezember 1930 im großen Lesesaal des SPD-Archivs in Berlin eine Son-
derausstellung präsentiert mit „Ausschnitten aus dem Marx-Museum“, wie es 
in Trier entstehen sollte.17 Auch wenn dokumentarisch nicht belegt, dürfte 
Neumann aktiv am Zustandekommen dieser Ausstellung beteiligt gewesen 
sein. In einer Reportage stellte das sozialdemokratische Zentralorgan Vor-
wärts sie vor.18 Lebenswahre Gemälde und Büsten von Karl Marx empfingen 
den Besucher. Das „Kommunistische Manifest“ wurde in einer seltenen Aus-
gabe präsentiert. In den Mittelpunkt der politischen Tätigkeit von Marx rückte 
man dessen „geniale Redaktion“ der Neuen Rheinischen Zeitung, die er in der 
Revolution von 1848/49 in Köln als „Organ der Demokratie“ herausgegeben 
hatte. Vor allem die letzte, rotgedruckte Nummer dieser Zeitung falle dem 
Beschauer ins Auge. Von Marx „als Begründer der Internationale“ leitete 
man über zu den „sozialistische(n) Vorkämpfer(n) und Kämpfer(n) der deut-
schen Sozialdemokratie“. „Der treueste Freund und Kampfgenosse von Marx, 
Friedrich Engels“, sei durch ein „vortreffliches Oelgemälde“ vertreten. Große 
Aufmerksamkeit verdienen die ausgestellten Briefe und Aufzeichnungen von 
ihm. Zum Schluss betonte der Vorwärts, dass jeder Besucher „eine plastische 
Vorstellung von den großen führenden Persönlichkeiten der deutschen und 
internationalen Arbeiterbewegung“ mitnehme, „deren Hauptobjekte von den 
Genossen Hinrichsen und Neumann erklärt werden.“19  

Der Machtantritt von Hitler verhinderte die nach weiterer Verzögerung für 
den 50. Todestag von Marx am 14. März 1933 geplante Eröffnung des Trierer 
Museums.20 Hitlerhorden, wie Neumann berichtete, stürmten im März das 
Haus, demolierten sehr viel und pflanzten auf das Dach die Hakenkreuzfah-
ne.21 Die meisten Ausstellungsstücke befanden sich aber noch in Berlin. Al-
lerdings waren sie auch dort nicht dem Zugriff der Nazis entgangen und, wie 
Neumann weiter schrieb, sind sie als verloren zu betrachten. Seine Nachfor-
schungen nach 1945 über den Verbleib dieser Materialien verliefen ergebnis-
los.22 
                                                 
17  Jahrbuch der Deutschen Sozialdemokratie 1930, Berlin 1931, S. 4. Das SPD-Archiv mit 

der Bibliothek befand sich unter einem Dach mit dem „Vorwärts-Haus“ in der Linden-
straße 3, dem Sitz des SPD-Vorstandes, im 4. Stock des 1. Quergebäudes. 

18  Vorwärts, Nr. 576, Abendausgabe, 9.12.1930, S. 4. 
19  Ebenda. 
20  Herres, Das Karl-Marx-Haus in Trier, a.a.O., S. 56. Neumann nannte in seinem Bericht 

über den Aufbau des Karl-Marxhaus-Museums, S. 3 als Eröffnungstermin Marx’ Ge-
burtstag am 5. Mai 1933, Dokument Nr. 28. 

21  Ebenda, S. 3; ausführlich in: Herres, Das Karl-Marx-Haus in Trier, a.a.O., S. 56–60. 
22  Siehe Dokument Nr. 28. 
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Vor allem der Eigeninitiative von Hinrichsen, Kampffmeyer und Neumann 
war es zu verdanken, dass einzigartige Dokumente der deutschen und interna-
tionalen Arbeiterbewegung unter strengsten Sicherheitsvorkehrungen über die 
deutsch-dänische Grenze oder als diplomatische Post nach Paris verbracht 
werden konnten. Wohl in Tag- und Nachteinsätzen bereiteten sie die wert-
vollsten Schriftstücke des Archivs für den Transport vor. Hierzu gehörten u.a. 
der Marx-Engels-Nachlass, mehrere Mappen mit Briefen Dritter an Marx und 
Engels, die gesondert aufbewahrt worden waren, sowie vollständige Zeitungs-
jahrgänge demokratischer, frühsozialistischer und anarchistischer Prove-
nienz.23 Auf Grund des Archivumfangs konnten allerdings nicht alle Materia-
lien zum Versand gebracht werden. So verblieben in Berlin die bereits er-
wähnte vorgesehene Sammlung für das Karl-Marx-Haus, die von 
Kampffmeyer privat gesammelten und in seinem Arbeitszimmer aufbewahr-
ten Dokumente sowie das Archiv der Neuen Rheinischen Zeitung von 
1848/49.24  

Während der Nazi-Diktatur wurden Neumann, Kampffmeyer und Hinrich-
sen von der Geheimen Staatspolizei „hart bedrängt“, die fieberhaft nach dem 
so genannten „Ruhmesarchiv der SPD“ fahndete.25 Leider ging Neumann 
nicht ausführlich darauf ein. In seiner Bescheidenheit schrieb er lediglich, 
dass es für sie eine Selbstverständlichkeit war, die Gestapo von der Samm-
lung fernzuhalten.26 Kampffmeyer und Hinrichsen sollen zeitweise verhaftet 
und ersterer misshandelt worden sein.27 Letzterer machte gegenüber der Ge-
stapo bewusst irreführende Angaben, um Spuren von Rettungsaktionen zu 
verwischen. So gab er wider besseren Wissens an, dass beispielsweise das 
Archiv der russischen Sozialdemokratie (Menschewiki) bereits vor 1933 ins 

                                                 
23  Stern/Wolf: Das große Erbe, a.a.O., S. 123; ausführlich über die Rettungsaktionen siehe 

Mayer, Geschichte des sozialdemokratischen Parteiarchivs, a.a.O., S. 81–99; Hans-Peter 
Harstick: Zum Schicksal der Marxschen Privatbibliothek. In: International Review of 
Social History, Jg. 18, H. 2, Amsterdam 1973, S. 210–216; Einführung zu: Karl 
Marx/Friedrich Engels: Gesamtausgabe (MEGA), Vierte Abteilung, Vorauspublikation 
zu Band 32 (im folgenden: Einführung zur Vorauspublikation MEGA2 IV/32): Die Bi-
bliotheken von Karl Marx und Friedrich Engels. Annotiertes Verzeichnis des ermittelten 
Bestanden, bearbeitet v. Hans-Peter Harstick, Richard Sperl u. Hanno Strauß unter 
Mitwirkung v. Gerald Hubmann, Karl-Ludwig König, Larisa Mis’kevič u. Ninel’ Rum-
janceva, Berlin 1999, S. 64–70. 

24  Mayer, Geschichte des sozialdemokratischen Parteiarchivs, a.a.O., S. 93. 
25  Siehe Dokument Nr. 25. Das wird durch Gestapo-Unterlagen bestätigt, die sich in der 

SAPMO befinden; siehe Mikrofiche, R58/2418, Preußische Geheime Staatspolizei. 
26  Siehe Dokument Nr. 25. 
27  Mayer, Geschichte des sozialdemokratischen Parteiarchivs, a.a.O., S. 96. 
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Ausland gebracht wurde,28 obwohl es erst nach der Machtergreifung Hitlers in 
den Maitagen mit Hilfe der französischen Botschaft als diplomatische Post 
nach Paris gelangte.29 Dagegen konnte Hinrichsen drei Kisten und zwei 
Blechkoffer mit wichtigen Archivmaterialien in Berlin verborgen halten, in 
denen sich zum Teil einzigartige Periodika aus der Frühgeschichte der Arbei-
terbewegung befanden, darunter auch das Original der Neuen Rheinischen 
Zeitung. Diese Materialien konnten zwei Jahre später ins Ausland geschmug-
gelt werden und trafen wohlbehalten am 22. August 1935 in Amsterdam in 
dem vom niederländischen Sozialisten Dr. Nicolaas Wilhelmus Posthumus 
gegründeten Internationalen Institut für Sozialgeschichte ein.30 Gelegentlich 
fanden sich die drei Genannten zu Zusammenkünften zusammen, um Infor-
mationen über das Schicksal des SPD-Archivs auszutauschen. Doch konnten 
sie nichts Positives erfahren. Von einem „Genossen Nemitz“ erfuhr Neumann 
lediglich, dass die dem SPD-Archiv angeschlossene Bibliothek in das Gehei-
me Staatsarchiv verbracht und dann an die Bibliothek der Hochschule für Po-
litik weiter gegeben wurde.31 

Vom Kreis der unmittelbar Verantwortlichen und intimen Kenner des SPD-
Archivs überlebte nur Neumann die Nazi-Herrschaft. Kampffmeyer und Hin-
richsen waren zwischenzeitlich verstorben. Neumanns Entschluss stand fest, 
die Suche nach dem verschollenen Archiv der SPD unverzüglich aufzuneh-
men. Spätestens nach der Zulassung demokratischer Parteien in der damaligen 
Sowjetischen Besatzungszone nahm er Kontakt mit dem Zentralausschuss der 
Sozialdemokratischen Partei Deutschlands auf, der seinen Sitz in der Berliner 

                                                 
28  Siehe Preußische Geheime Staatspolizei, An das Preußische Finanzministerium, Berlin, 

den 18. März 1936, in: SAPMO, Sign.: R58/2418. 
29  Mayer, Geschichte des sozialdemokratischen Parteiarchivs, a.a.O., S. 90–95. 
30  Ebenda, S. 97; Harstick, Zum Schicksal der Marxschen Privatbibliothek, a.a.O., 

S. 214/215. Das von Harstick bezeichnete Redaktionsexemplar der Neuen Rheinischen 
Zeitung stellte sich allerdings 1998 als das von Engels benutzte Exemplar heraus. Das 
als „Redaktionsexemplar“ bezeichnete Konvolut, von Marx bis zu seinem Tod 1883, 
danach von Eduard Bernstein und Karl Kautsky bis 1890 in Zürich und London genutzt, 
ist seit Anfang 1932 im Besitz des Moskauer Marx-Engels-Lenin-Instituts. Über die 
bewegte Geschichte dieses einzigartigen Exemplars siehe François Melis: Eine Zeitung 
geht um in Europa. Das Marxsche Exemplar der Neuen Rheinischen Zeitung. In: Nach-
lass – Edition. Probleme der Überlieferung persönlicher Nachlässe des 19. Jahrhunderts 
und ihrer wissenschaftlichen Edition (Beiträge zur Marx-Engels-Forschung. NF 2003), 
Berlin 2003, S. 171–175. Eine erweiterte Fassung erschien in dem von der Internationa-
len Marx-Engels-Stiftung herausgegebenen Marx-Engels-Jahrbuch 2004, Berlin 2005, 
S. 79–117. 

31  Siehe Dokument Nr. 25. Ausführlich in: Einführung zur Vorauspublikation MEGA2 
IV/32, S. 65/66. 
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Behrenstraße 35–39 hatte.32 Er wurde als „Archiv-Verwalter“ beim geschäfts-
führenden Vorstand eingesetzt,33 der ihm am 29. Oktober 1945 ein Gehalt von 
400 RM zubilligte.34 Das Archiv richtete sich provisorisch in der Bülowstraße 
7 ein.35  

Spätestens Anfang Juli 1945 nahm Neumann seine neue Tätigkeit auf, in 
der er sofort gefordert war.36 Otto Grotewohl, Vorsitzender des Zentralaus-
schusses, drang darauf, nicht nur einen „tadellos funktionierenden, eisernen 

                                                 
32  Siehe Matthias Loeding: Politischer Neubeginn unter sowjetischer Besatzung. Die Kon-

stituierung des Zentralausschusses (ZA) der SPD in Berlin im Mai/Juni 1945. In: Jahr-
buch für Forschungen zur Geschichte der Arbeiterbewegung 2004/II, Berlin 2004, 
S. 38–50. 

33  Siehe Dokument Nr. 1 und 9. 
34  SAPMO, Institut für Marxismus-Leninismus beim ZK der SED. Zentrales Parteiarchiv, 

Bestand: SPD-ZA (Sowj. Bes.Zone): Sitzungen des Geschäftsführenden Vorstandes des 
ZA. Juli 1945–März 1946: (im folgenden: Protokollsitzung ZA), Signatur: DY 28/II 
2/2, Bl. 4–5: Protokoll Sitzung des geschäftsführenden Vorstandes vom 29.10.1945. 

35  Siehe Dokument Nr. 23. 
36  Auf einem Brief der Christlich Demokratischen Union, Bezirk Tiergarten, in dem auf 

aufgefundene Akten früherer politischer Parteien hingewiesen worden war, machte Otto 
Grotowohl mit Datum 13. Juli 1945 einen Bleistiftvermerk, dass Neumann sich der Sa-
che annehmen solle. Siehe SAPMO, IML.ZPA, Juli 1945–März 1946, Bestand: SPD-
ZA (Sowj. Bes. Zone): Zur Bildung eines Parteiarchivs 1945 (im folgenden: Bildung 
eines Parteiarchivs), Signatur: DY 30/II 2/13, Bl. 6. Neumann verwies selbst auf den 
Beginn seiner Arbeit mit „Anfang Juli 1945“; siehe Dokument Nr. 25. 

Einladung des SPD-Zentralausschusses an Paul Neumann vom 24. November 1945 
(Dok. 23). Sitz des SPD-Zentralausschusses, Behrenstr. 35–39 (Aufnahme 2003). 
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Organisationsapparat“ aufzubauen, sondern darüber hinaus das Augenmerk zu 
richten auf „die Entfaltung weltanschaulicher Werte“, wofür ein „wissen-
schaftliches Archiv“ dringend erforderlich sei. Richtlinien und ein Arbeits-
programm sollten ausgearbeitet werden.37 Offensichtlich erhielt Neumann 
unmittelbar nach dem 23. Juli 1945 vom Vorstandsmitglied Erich Gniffke den 
Auftrag, hierfür Vorschläge zu unterbreiten. In einem Schreiben an Gniffke, 
das allerdings undatiert und ohne Unterschrift ist, aber sehr wahrscheinlich 
von Neumann verfasst wurde, heißt es, dass ein Dokumentations- und Tatsa-
chenmaterial über die Nazi-Herrschaft für Referenten sowie für ein Handbuch 
des Nationalsozialismus angelegt werden sollte. Er verwies auf einen Genos-
sen Georg Schmidt, der in der letzten Zeit Aufzeichnungen über „Schandtaten 
der Nazis“ angefertigt habe, die in seinem Nachlass zu finden sein müssten. 
Außerdem seien die letzten Jahrgänge des Vorwärts zu sichten, in denen re-
gelmäßig über Verbrechen der Nazis berichtet wurde. Die Durchsicht könne 
einem Gen. Löbe übertragen werden.38  

Doch das Schwergewicht von Neumanns Tätigkeit lag in den kommenden 
Wochen und Monaten darauf, von den Nazis 1933 beschlagnahmte Teile des 
Archivs und die Bibliothek der SPD ausfindig zu machen. Einen entsprechen-
den Auftrag erhielt er bereits Anfang Juli 1945.39 Seine Berichte an den Zen-
tralausschuss der SPD geben detailliert Auskunft über die erreichten Fort-
schritte bzw. die aufgetretenen Hemmnisse.40 Sichtbar wird, dass er hartnäk-
kig dieses Ziel verfolgte und erfolgreich verstand, bürokratische Hemmnisse 
und Sonderinteressen verschiedener Institutionen zu überwinden. Unterstützt 
wurde er hierbei insbesondere von dem erwähnten Vorstandsmitglied Gniff-
ke. Bei Schwierigkeiten schaltete sich Grotewohl persönlich ein.41 Neumanns 
Bemühungen waren von Erfolg gekrönt. Er konnte nicht nur annähernd die 
Hälfte des alten Bibliotheksbestandes ausfindig machen, sondern darüber hin-
aus auch z.B. Bücher des Instituts für Sozialforschung in Frankfurt/Main so-
wie Bestände verschiedener sozialistischer Büchereien.42 

                                                 
37  Bildung eines Parteiarchivs, Bl. 2–3. 
38  Ebenda, Bl. 4–5. Gemeint sind die Jahrgänge des Vorwärts vor 1933. Ob sich hinter 

„Gen. Löbe“ Paul Löbe verbarg, der im Juni 1933 zum Vorsitzenden des Parteivorstan-
des der SPD im „Reich“ gewählt, mehrfach von den faschistischen Machthabern gefan-
gen gehalten wurde und nach 1945 in der Sozialdemokratie eine aktive Rolle spielte, 
konnte nicht ermittelt werden. 

39  Siehe Dokument Nr. 25. 
40  Siehe Dokument Nr. 2, 3, 5, 7, 10 und 25. 
41  Siehe Dokument 2. 
42  Siehe Dokument Nr. 3 und 4. Zum Institut für Sozialforschung in Frankfurt/Main siehe 

Rolf Wiggershaus: Die Frankfurter Schule. Geschichte. Theoretische Entwicklung. Poli-
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Neumann konzentrierte seine Recherchen auf die Preußische Staatsbiblio-
thek Berlin, Unter den Linden und auf das Geheime Staatsarchiv in Berlin-
Dahlem. Otto Winzer, Stadtratsmitglied des Berliner Magistrats und späterer 
Außenminister der DDR, machte vor allem den administrativen Weg frei für 
die Suche in den Kellern der Staatsbibliothek.43 Dort fand Neumann zu seiner 
Überraschung neben der Kartothek der SPD-Bibliothek ein Aktenstück, das 
über das Schicksal dieses Teiles des Archivs lückenlos Auskunft gab und aus 
16 200 bibliographischen Einheiten bestand.44 Danach zeigten die nationalso-
zialistischen Machthaber großes Interesse an den Archivbeständen. Die ver-
schiedenen Amtsstellen hätten, wie Neumann in seinem vorläufigen Ab-
schlussbericht vom 28. Januar 1946 schrieb, ein „förmliches Wettrennen“ um 
ihren Besitz veranstaltet. Zu den Institutionen habe die Staatsbibliothek ge-
hört, ferner das Seminar für Staatsforschung in Berlin-Wannsee und das 
„Braune Haus“ in München – die zentrale Hochburg der Nazipartei.45 Mit 
diesem Aktenstück fand Neumann zugleich eine weitere wichtige Spur zu Be-
ständen der SPD-Bibliothek: das Geheime Staatsarchiv in Berlin-Dahlem.  

Nach vielfachen Anstrengungen gelang es Neumann am 12. September 
1945, annähernd 10 000 der insgesamt 26 000 Bände umfassenden Bibliothek 
des Parteiarchivs vom Direktor der Staats- und Universitätsbibliothek, Prof. 
Dr. Hoecker, in Empfang zu nehmen, wofür er eine Quittung ausstellte.46 Zu-
vor hatte er erreicht, dass ihm eine bibliothekarische Hilfskraft beigegeben 
wurde, mit deren Hilfe er eine Auflistung der mit dem Stempel „Bücherei der 
sozd. Partei“ versehenen Bücher vornehmen konnte.47  

                                                                                                                                                    
tische Bedeutung, München 1988. Die Bibliothek wurde 1924 von einem gewissen Hu-
ber geleitet, siehe Rolf Hecker: Erfolgreiche Kooperation: Das Frankfurter Institut für 
Sozialforschung und das Moskauer Marx-Engels-Institut (1924–1928) (Beiträge zur 
Marx-Engels-Forschung, Sonderband 2), Berlin/Hamburg 2000, S. 24. 

43  Siehe Dokument Nr. 2, 3, 4 und 6. 
44  Siehe Dokument Nr. 10. 
45  Siehe Dokument Nr. 25. Das von Neumann erwähnte Seminar war das Institut für 

Staatsforschung an der Universität Berlin, das im August/September 1940 3618 Titel 
erhalten hat. Sicher aus Unkenntnis erwähnte Neumann nicht, dass auch das Staatswis-
senschaftlich-Statistische Seminar der Friedrich-Wilhelms-Universität ca. 1300 Titel im 
Februar 1940 erwarb, darüber hinaus die Bayrische Staatsbibliothek und die Bibliothek 
Ribbentrops im Auswärtigen Amt. Ausführlich über die Zerschlagung des Buchbestan-
des des SPD-Archivs in: Einführung zur Vorauspublikation MEGA2 IV/32, S. 65/66. 

46  Siehe Dokument Nr. 11 und 25. 
47  Siehe Dokument Nr. 9. Der Stempelaufdruck lautet exakt: „Bibliothek der Sozialdemo-

kratischen Partei“ bzw. „Sozialdemokratische Partei Deutschlands ARCHIV der SPD“. 
Siehe Inge Werchan: Verzeichnis von verschollenen Büchern aus den Bibliotheken von 
Marx und Engels. In: Beiträge zur Marx-Engels-Forschung, H. 8, Berlin 1981, S. XIV–
XIX, u. H. 12, Berlin 1982, S. VI–VIII; siehe auch: MEGA2 IV/32, S. 133/134. 
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Damit sah aber Neumann seine Mission gegenüber dem Berliner Magistrat 
nicht für beendet an. Hartnäckig verfolgte er weitere eindeutige Beweise der 
Existenz von Buchbeständen aus dem Besitz der SPD, darunter auch die be-
reits für das Karl-Marx-Haus in Trier zusammengestellte Bibliothek, die mit 
dem Stempel „KARL-MARX-HAUS TRIER“ als Besitzvermerk versehen 
war.48 Da er eine besondere Beziehung zu diesen Büchern hatte und wusste, 
dass sie sich zuletzt vor ihrer Beschlagnahmung am Belle-Alliance-Platz 6–7 
befanden, besaß er verständlicherweise ein erhöhtes Interesse daran, sie wie-
der aufzufinden. Gegenüber dem Magistrat gab er deutlich zu verstehen, dass 
der SPD-Vorstand auf dem Rechtsanspruch seines Eigentums beharre. Nach 
eigenen Beobachtungen konnten Mitarbeiter des nach 1945 wieder errichteten 
Archivs feststellen, dass die für das Karl-Marx-Haus vorgesehene Bibliothek 
aus der Preußischen Staatsbibliothek nach dem Ermeler-Haus, dem Sitz der 
Ratsbibliothek, abtransportiert worden war.49 Denn der Magistrat verfolgte 
ebenfalls das Ziel, eine Zentralbibliothek der sozialistischen bzw. politischen 
Literatur aufzubauen.50  

Die zuständige Abteilung Volksbildung sah sich nunmehr gezwungen, die 
Karten auf den Tisch zu legen. In einem Schreiben an den SPD-
Zentralausschuss51 teilte sie mit, „daß der größte Teil der von der Ratsbiblio-
thek s. Zt. geborgenen Bibliothek ,Karl Marx-Haus Trier’ im August von ei-
nem russischen Beauftragten im Majorsrang, dessen Namen und Dienstan-
schrift man uns nicht mitteilte, im Militärlastwagen abgeholt worden ist, um 
nach Moskau überführt zu werden.“52 Auf den verbliebenen Rest würde ein 
Herr Rudi Heubeck53 Besitzanspruch erheben, da er die von den Nazis be-
schlagnahmten Bücher vor dem Einstampfen gerettet haben will. Ansonsten 
                                                 
48  Neumann listete als weitere Buchbestände die der Vorwärts-Redaktion, der Bibliothek 

Hermann Molkenbuhrs, der Sozialdemokratischen Parteischule, der Sozialdemokrati-
schen Reichtagsfraktion, des Sozialdemokratischen Büros für Rheinland und Westfalen 
und des Vorstandes der SPD auf. Siehe Dokument Nr. 13. 

49  Siehe Dokument Nr. 5 und 17. 
50  Siehe Dokument Nr. 2, 8 und 9. 
51  Der Brief ist undatiert, aber mit dem Eingangsstempel der SPD vom 15. November 

1945 versehen. Siehe Dokument Nr. 18. 
52  Ebenda. 
53  Möglicherweise besteht hier ein Irrtum hinsichtlich des Vornamens. Wahrscheinlich 

handelte es sich um den Historiker Hans Heubeck, der auf Empfehlung von Wilhelm 
Pieck und Walter Ulbricht ab September 1945 der sowjetischen „Trophäenkommission“ 
bei der Suche und Requirierung von Marx-Engels-Dokumenten sowie der deutschen 
und internationalen Arbeiterbewegung in der sowjetischen Besatzungszone behilflich 
war. Siehe Rolf Hecker: Marx/Engels-Dokumente dem „IMEL zugeführt“. Zur Requi-
rierungsaktion des Moskauer Marx-Engels-Lenin-Instituts 1945/46. Mit zwei Briefen. 
In: Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung, 1997, H. 3, S. 74–76. 
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wäre von der genannten Bibliothek keine Spur mehr vorhanden gewesen, hät-
te nicht das Personal der Ratsbibliothek die Bücher in teilweise schon aufge-
weichtem Zustand aus dem Schmutz aufgelesen. Durch das Eingreifen der 
Russen sei jedoch die ganze Frage ziemlich belanglos geworden, da es sich 
nur noch um den Rest von 50–60 Büchern handele.54 

Hinter dem „russischen Beauftragten im Majorsrang“ verbarg sich Major 
Aleksandr Michajlovič Stoljarov, der entsprechend einem Beschluss des ZK 
der Kommunistischen Partei (Bolschewiki) (WKP (B)) und im Auftrag des 
amtierenden Direktors des Moskauer Marx-Engels-Lenin-Instituts (IMEL) 
Anfang September 1945 gezielt flächendeckend in der sowjetischen Besat-
zungszone die Suche nach „Materialien über Leben und Werk der Klassiker 
des Marxismus-Leninismus“ aufnahm. Mitte November traf zur Unterstüt-
zung der Suchaktion der Mitarbeiter des IMEL, Michail Vasiljevič Osipov in 
Berlin ein.55 Nachdem vom IMEL ein Verzeichnis mit gewünschter Literatur 
zugesandt wurde, entnahm Stoljarov aus der Berliner Stadtbibliothek wichtige 
Zeitungsbestände, u.a. die Neue Rheinische Zeitung, den Social-Demokrat 
und 47 Jahrgänge des Vorwärts. Sein Gang führte auch in die Kellermagazine 
der Ratsbibliothek in der Breitestraße 36, dem Ermeler-Haus. Nach einem 
Bericht des amtierenden Direktors des IMEL an den Chef der Verwaltung für 
Propaganda und Agitation des ZK der WKP (B), Georgij Fjodorovič Alek-
sandrov vom Februar 1946 wurden u.a. etwa 1000 Bände aus der SPD-
Bibliothek, darunter 243 mit dem Stempel „Karl-Marx-Haus Trier“, requi-
riert. Die Literatur aus dem Trierer Museum wurde in der Preußischen Staats-
bibliothek gefunden. Nach diesem Bericht stellte sich auch heraus, dass Ex-
ponate des für das vorgesehene Museums des Karl-Marx-Hauses in Trier 
durch die Nazis im März 1933 beschlagnahmt und danach heimlich durch An-
tiquariate verkauft wurden.56 

                                                 
54  Siehe Dokument Nr. 18. Höchstwahrscheinlich handelt es sich um den Bestand, der im 

November 2002 von der Zentral- und Landesbibliothek Berlin an die Friedrich-Ebert-
Stiftung als Eigentümer zurückgegeben wurde. Die 70 Bücher, die für das Marx-
Museum in Trier vorgesehen und Teil der genannten Ausstellung im Dezember 1930 im 
SPD-Archiv waren, konnten bei der Durchsicht eines lange unzugänglichen Magazinbe-
reiches wieder aufgefunden werden. Siehe: SPD erhielt von Nazis konfiszierte Bücher 
zurück. In: Neues Deutschland, 13. November 2002, S. 13, Sp. 2–3. 

55  Hecker, Marx/Engels-Dokumente dem „IMEL zugeführt“, a.a.O., S. 74/75. Die folgen-
den Ausführungen stützen sich ebenfalls auf diesen Beitrag. Siehe auch Einführung 
Vorauspublikation MEGA² IV/32, S. 70/71. 

56  Während Hecker die Tätigkeit der „Trophäenkommission“ aus dem Blickwinkel der 
Belege des Moskauer IMEL, dem heutigen Russischen Staatlichen Archiv für Sozial- 
und Politikgeschichte (RGASPI), vortragen konnte, lässt sich durch die hier erstmals 
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Alles das konnte zu diesem Zeitpunkt Neumann mit Sicherheit nicht wis-
sen. Doch nur wenige Tage später nach dem erwähnten Schreiben der Abtei-
lung Volksbildung wurde er selbst mit der „Trophäenkommission“ konfron-
tiert. Im Auftrag des SPD-Zentralausschusses lud dessen Mitarbeiter Stein-
berg Neumann zu einer dringenden Besprechung für Montag, den 26. No-
vember, um 11 Uhr Vormittag in das Parteihaus ein.57 Offensichtlich wurde er 
darüber informiert, dass eine „russische Kommission“ Auskunft über den 
Verbleib der Bibliothek des Karl-Marx-Hauses in Trier wünsche. Über die 
Beratung mit dieser am 28. November, an der „2 Vertreter der Russen, ein 
Dolmetscher und von uns die Genossen Schreiber und Neumann“ teilnahmen, 
hat letzterer eine Aktennotiz angefertigt:58 Das Marx-Engels-Institut in Mos-
kau stelle Nachforschungen in Berlin zur besagten Bibliothek an. Schreiber 
und Neumann informierten über deren Beschlagnahmung durch die Nazis und 
über den Stand der Ermittlungen. Die Bergungsstelle des Berliner Magistrats 
habe mitgeteilt, dass weitere Nachforschungen darüber zwecklos seien. Bei 
dieser Gelegenheit teilten die beiden SPD-Vertreter mit, dass der literarische 
Nachlass von Marx und Engels sowie wichtige Originaldokumente im März 
1933 mit der Bibliothek der Menschewiki nach Paris gegangen seien.59 

Als Neumann im Keller der Staatsbibliothek am 8. oder 9. August die Ak-
tenstücke über die detaillierten Anweisungen für die Aufteilung der SPD-
Bibliothek auf verschiedene Institutionen fand, nahm er auch unverzüglich 
Verhandlungen mit dem Geheimen Staatsarchiv in Berlin-Dahlem auf.60 Die 
Leitung zeigte sich gegenüber dem Anliegen des Zentralausschusses aufge-
schlossen. Sie musste jedoch erklären, dass ihre Absicht, bei der Übernahme 
der SPD-Bibliothek diese „wertvolle Sammlung geschlossen und ungeteilt zu 
erhalten“, durch die Entscheidungen des damaligen NS-Finanzministeriums61 
zerschlagen wurde. Nur ein Restbestand wäre im Geheimen Staatsarchiv ge-
blieben. Dieser und der hektographierte Katalog ständen sofort zur Verfü-
gung. Doch sei die erbetene Rückgabe der Sammlung von Zeitungsausschnit-
ten und weiteren Akten nicht möglich, da sie bei den Kämpfen um Berlin ein 
Opfer der Flammen geworden wären.62 Neumann konnte sich persönlich vor 
                                                                                                                                                    

veröffentlichten Dokumente das Agieren der Kommission – zumindest in einem kleinen 
Ausschnitt – aus der Sicht der unmittelbar Betroffenen zeigen. 

57  Siehe Dokument Nr. 23. 
58  Siehe Dokument Nr. 24. 
59  Ebenda. 
60  Siehe Dokument Nr. 14. 
61  Ironie der Geschichte: Der damaliger Finanzminister war Graf Lutz Schwerin von Kro-

sigk, Großneffe von Jenny Marx. 
62  Siehe Dokument Nr. 15. 
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Ort von den Zerstörungen überzeugen.63 Am 20. November nahm er dann ca. 
4 000 bibliothekarische Einheiten aus den Beständen des Geheimen Staatsar-
chivs in Empfang, nachdem der Magistrat den Zentralausschuss der SPD zu-
vor informiert hatte, dass die US-Militäradministration die Bestände freigege-
ben habe.64 Auch nach dem Empfang dieser Bücher wurde ihm ermöglicht, 
gebundene Zeitungen systematisch zu sichten, wie den Vorwärts und andere 
„Parteiblätter“, um ihre Provenienz zu überprüfen und sie gegebenenfalls zum 
neuen Standort des SPD-Archivs zu überführen.65 

Parallel zu der Suchaktion bemühte sich Neumann zusammen mit weiteren 
Mitarbeitern, wieder ein Bild-Archiv aufzubauen. So war es ihm gelungen, 
eine „stattliche Zahl von mehr als 300 Fotos führender Genossen zusammen-
zubringen.“66 

Am 28. Januar 1946 legte Neumann dem Zentralausschuss der SPD eine 
vorläufige Bilanz der Suchaktion vor. Von insgesamt 40 000 Bänden, die vor 
1933 die zentralen Organe der SPD einschließlich die Groß-Berliner Parteior-
ganisation ihr Eigentum nannten, war es ihm und seinen Mitarbeitern in 
sechsmonatiger angestrengter Arbeit gelungen, annähernd 18 000 Bände wie-
der zusammenzutragen. Von ca. 26 000 bibliothekarischen Einheiten des 
                                                 
63  Siehe Dokument Nr. 25. 
64  Siehe Dokument Nr. 19 und 20. Der Brief des Geheimen Staatsarchivs vom 

27. 10. 1945 an das U.S. Headquarters Berlin District, Monuments, Fine Arts and Ar-
chives, Section, Berlin-Zehlendorf, Telefunkenhaus, Goertzallee, ist in der Anmer-
kung 2 des Dokuments Nr. 19 im Wortlaut abgedruckt. 

65  Siehe Dokument Nr. 25. Die Ausführungen von Stern/Wolf, Das große Erbe, a.a.O., 
S. 165 und 169 über die nach 1945 gesicherten Buchbestände aus dem SPD-Archiv ent-
halten mehrere Unrichtigkeiten und Fehlinterpretationen: Das Naziarchiv (damit war 
das Preußische Geheime Staatsarchiv in Berlin-Dahlem gemeint – F.M.) wäre „auf 
Weisung des Zentralkomitees unserer Partei“ 1945 durch eine Gruppe von Genossen si-
chergestellt und zunächst ohne eingehende Prüfung in die Preußische Staatsbibliothek 
überführt worden. Abgesehen davon, dass 1945 noch nicht die Vereinigung von KPD 
und SPD zur SED erfolgt war, konnten nur durch die damaligen Militäradministrationen 
entsprechende Handlungen veranlasst und vollzogen werden. Das bezeugt z.B. Doku-
ment Nr. 19. Die bisherigen Ausführungen belegen darüber hinaus, dass sowohl bereits 
in der Zeit der Nazi-Herrschaft Bestände aus der SPD-Bibliothek von der Staatsbiblio-
thek und anderen Institutionen übernommen wurden, als auch, dass die Zusammenfüh-
rung dieser Bibliothek auf Initiative Neumanns und des Zentralausschusses der SPD zu-
rückging. 

66  Siehe Dokument Nr. 25. In diesem Zusammenhang berichtete Neumann, dass das SPD-
Archiv einen ansehnlichen Bildbestand mit Porträts von Marx und Engels, Ölgemälde 
von ihnen, die durch bekannte Maler angefertigt worden waren, seltene Lithographien 
und Drucke besaß. Dazu gehörte auch eine Reihe von wertvollen Originalbüsten, darun-
ter eine Bronzebüste von Marx, die sein Urenkel Charles Longuet geschaffen hatte. 
Doch war es ihm bis Ende Januar 1946 nicht gelungen, irgendeine Spur von dieser 
Sammlung ausfindig zu machen. 
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ehemaligen Parteiarchivs konnten 14 bis 15 000 gerettet werden. Zugleich 
musste Neumann jedoch konstatieren, dass die noch fehlenden Bücher genau 
diejenigen waren, die zu den wertvollsten gehörten. So seien alle Schriften 
von Marx und Engels sowie auch wichtige Kommentare – offensichtlich 
meinte er hier die in den Büchern vorhandenen Marginalien und Anstreichun-
gen von ihrer Hand – „systematisch entfernt worden“. Die Aussichten, die 
fehlenden Exemplare wieder zu erlangen, seien gering.67 Dieser Passus in sei-
nem Bericht zeigt, dass es Neumann an der nötigen Zeit mangelte, die Be-
stände durchzusehen, was sich auch, realistisch gesehen, als unmöglich er-
wies. Im Vordergrund stand in erster Linie die Aufgabe, die SPD-Bibliothek 
zusammenzuführen. Demzufolge musste ihm verborgen bleiben, welche 
wertvollen Dokumente in dem Bestand enthalten waren: Bücher aus dem per-
sönlichen Nachlass von Marx und Engels. Erst knapp fünf Jahre später sollte 
sich sukzessive das Geheimnis lüften. Zumindest hatte er dann die Genug-
tuung – falls er es so empfunden hat – diese Überraschung noch erlebt zu ha-
ben. 

Die weiteren Bemühungen von Neumann auf den Spuren des SPD-Archivs 
lassen sich ab Ende Januar 1946 auf Grund fehlender Zeugnisse nur noch 
marginal verfolgen. Wir wissen lediglich, dass er auch nach der Vereinigung 
der KPD und SPD zur SED die Bemühungen, weitere Dokumente aus dem 
Geheimen Staatarchiv ausfindig zu machen, fortgesetzt hat. Mit dem Brief-
kopf des SPD-Zentralausschusses (!) richtete Schreiber, der nunmehr im Büro 
des Zentralsekretariats der SED tätig war,68 einen Brief, datiert vom 12. No-

                                                 
67  Ebenda. 
68  So erhielt er den Auftrag, zusammen mit Richard Gyptner Vorschläge für eine Büro-

ordnung des Zentralsekretariats zu unterbreiten. Er verfasste auch die Protokolle dieses 

Bericht von Paul Neumann vom 28. Januar 1946 (Dok. 25). 
Gebäude in der Bülowstr. 7 (Aufnahme 2003). 
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vember 1946, an das Geheime Staatsarchiv. Es kann als sicher gelten, dass 
Neumann diesen initiiert hat. Darin wurde erneut die Bitte vorgetragen, Nach-
forschungen nach noch vorhandenen Büchern aus der SPD-Bibliothek und 
insbesondere nach der Kartothek anzustellen. Zur Klärung dieser Angelegen-
heit würde der Archivverwalter (d.i. Neumann) in den folgenden Tagen per-
sönlich vorsprechen.69 Dieses Gespräch fand erst sechs Wochen später statt. 
Das Ergebnis ist durch eine handschriftliche Notiz bekannt. Danach wurde 
Neumann informiert, dass die Kartothek durch einen Brand verlustig gegan-
gen sei. Er habe jedoch die Möglichkeit, Einblick in die vorhandenen Zeitun-
gen zu nehmen, um festzustellen, welche darunter aus dem Besitz des SPD-
Archivs stammen.70 Ob Neumann die Zeit dafür gefunden hat, ist nicht über-
liefert. Doch stieß der Verfasser 1998 im Geheimen Staatsarchiv auf zwei 
Originale der Neuen Rheinischen Zeitung aus dem Motteler-Nachlass mit der 
eindeutigen Provenienz der SPD-Bibliothek.71 

Auch nach der Schließung der DDR-Grenze 1961 war es Neumann mög-
lich, nach (West-) Berlin zu fahren, um in Antiquariaten nach Spezialliteratur 
für die ZK-Bibliothek und das Archiv zu recherchieren und sie käuflich zu 
erwerben.72 

In der Phase der Gründung der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
entwickelte der Zentralausschuss der SPD eine Initiative, das Karl-Marx-Haus 
in Trier zu einer internationalen Begegnungsstätte der Sozialisten und Kom-
munisten zu machen. Er wandte sich diesbezüglich mit einem Schreiben, das 
vom Vorstandsmitglied Gniffke unterschrieben wurde,73 an fünf sozialistische 
und kommunistische Parteien Europas. Wir können zu Recht annehmen, dass 
Neumann mit an dieser Initiative beteiligt war. Den Entwurf selbst verfasste 
Adolf Rupprecht. Dieser war in den 1920er Jahren Direktor und nach 1933 
Prokurist der Konzentration Aktiengesellschaft in Berlin – der Dachgesell-
schaft der wirtschaftlichen Unternehmen der SPD – und schuf die finanziellen 
Voraussetzungen zur Gestaltung des Marx-Geburtshauses zu einer musealen 

                                                                                                                                                    
Leitungsgremiums. Siehe Protokoll Nr. 9 der Sitzung des Zentralsekretariats [der SED] 
am 21. Mai [19]46, SAPMO, Sign. DY 30/IV 2/2.1/7. 

69  Siehe Dokument Nr. 20, Anmerkung 1. 
70  Ebenda. 
71  Ausführlich beschrieben in: François Melis: Neue Rheinische Zeitung. Organ der De-

mokratie. Edition unbekannter Nummern, Flugblätter und Druckvarianten. Dortmunder 
Beiträge zur Zeitungsforschung, Bd. 57, hrsg. v. Hans Bohrmann und Gabriele Toepser-
Ziegert, Institut für Zeitungsforschung der Stadt Dortmund, München 2000, S. 300–304. 

72  So nach freundlicher Auskunft 2003 von Günter Aurich, ehemaliger Mitarbeiter der 
IML-Bibliothek beim ZK der SED. 

73  Dokument Nr. 27. 
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Gedenkstätte.74 Als der SPD-Zentralausschuss am 25. September 1945 die 
erneute Gründung des Wirtschaftsunternehmens unter demselben Namen mit 
einem Gesellschaftskapital von 480 000 RM beschloss, wurde Rupprecht zum 
Geschäftsführer berufen.75 Bewusst knüpfte er in dem Entwurf an die Inten-
tionen vor 1933 an. Die geplante Einweihung des Karl-Marx-Hauses – einer 
allen Sozialisten gehörenden „geheiligten“ Stätte – wurde durch die Hitler-
herrschaft, die nur durch die Uneinigkeit der Arbeiterschaft möglich war, zu-
nichte gemacht. Sie könne nunmehr nachgeholt werden. Deshalb sollten die 
angesprochenen Parteien, entsprechend dem Marx-Gedanken „Arbeiter aller 
Länder, vereinigt Euch“, ein internationales Komitee bilden, „das zu unserem 
Vorschlag Stellung nimmt und Satzung für die Verwaltung des gemeinsamen 
Besitzes entwirft“.76 Die erhoffte Resonanz blieb aus. 

Die im April 1946 vollzogene Vereinigung der beiden Parteien von KPD 
und SPD zur SED hat Neumann überzeugt mitgetragen. Als Leiter der Biblio-
thek beim ZK der SED, zusammen in paritätischer Besetzung mit Julius 
Treuber, hatte er nunmehr sein Arbeitsdomizil im „Haus der Einheit“ (Wil-
helm-Pieck-Str. – jetzt Torstraße/Ecke Prenzlauer Allee). Er bezog ein Gehalt 
von 700 RM.77 Der Grundstock der Bibliothek im 6. Stock78 setzte sich u.a. 
auch aus den Bücherbeständen des ehemaligen SPD-Archivs zusammen.79  

Zur Würdigung des 100. Jahrestages der Revolution von 1848 beschloss 
das Zentralsekretariat der SED umfangreiche Maßnahmen. Darin eingeschlos-
sen war eine Ausstellung, die von einer Kommission vorbereitet werden soll-
te. Neben Rudolf Dölling, Max Grabowski und Karl Obermann80 von der 

                                                 
74  Herres, Das Karl-Marx-Haus in Trier, a.a.O., S. 49 
75  Protokollsitzung ZA, 25.9.1945, Bl. 3. 
76  Dokument Nr. 26. 
77  Siehe Protokoll Nr. 9 der Sitzung des Zentralsekretariats [der SED] am 21. Mai [19]46, 

SAPMO, Sign. DY 30/IV 2/2.1/7. 
78  Siehe Protokoll Nr. 2 der Sitzung des Zentralsekretariats [der SED] am 25. April 

[19]46, SAPMO, Sign. DY 30/IV 2/2.1/1. 
79  Nicht wie in der Einführung zur Vorauspublikation des MEGA-Bandes IV/32, S. 66, 

irrtümlich die Bibliothek des Marx-Engels-Lenin-Instituts beim ZK der SED. Den 
Grundbestand für die letztgenannte Bibliothek bildete die von Bruno Kaiser in den Kel-
lern der Staatsbibliothek Unter den Linden aufgefundenen Buchbestände verschiedener 
von den Nazis geraubter Arbeiterbibliotheken, darunter auch die der Bibliothek des Par-
teiarchivs der KPD, die in den 1920er Jahren zur „treuhänderischen Bewahrung“ Edu-
ard Fuchs übergeben worden war. Siehe Jürgen Stroech: Die Bibliotheken von Karl 
Marx und Friedrich Engels. In: Z. Zeitschrift Marxistische Erneuerung, Nr. 45, Frank-
furt/Main, 2001, S. 157. 

80  Später bekannt als einer der profiliertesten Historiker der DDR zur Revolution von 
1848/49. 
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Zentralverwaltung für Volksbildung wurde in sie auch Neumann berufen.81 
Die Ausstellung, die in der Presse eine gute Kritik erhielt, wurde in der 
Staatsbibliothek und im Weißen Saal des nicht zerstörten Südostflügels des 
Berliner Schlosses präsentiert. 

Am 16. August 1948 beschäftigte sich das Zentralsekretariat der SED in 
seinem 20. Tagungsordnungspunkt mit der Eigentumsfrage des Karl-Marx-
Hauses in Trier. Dem Protokoll ist lediglich zu entnehmen, dass Wilhelm 
Pieck hierzu eine Einführung gegeben hat und die Information zur Kenntnis 
genommen wurde.82 Offensichtlich in Vorbereitung der Sekretariatssitzung 
erhielten sowohl Neumann als auch Rupprecht den Auftrag, Informationspa-
piere über das geplante und realisierte Vorhaben zur Errichtung des Muse-
ums, über den Zustand des Hauses nach dem Krieg und über die aktuellen 
Besitzverhältnisse vorzulegen.83 Darüber hinaus ging Rupprecht ausführlich 
auf die Feierlichkeiten anlässlich des 129. Geburtstags von Marx in Trier im 
Mai 1947 ein, an denen zehn Vertreter sozialistischer Parteien teilgenommen 
hatten. Ihre Vorbereitung ging von einem internationalen Komitee aus, initi-
iert von Hans Schulz in Paris.84 Neumann brachte am Schluss seiner Ausfüh-
                                                 
81  Siehe Protokoll Nr. 35 (II) der Sitzung des Zentralsekretariats [der SED] am 

12.1.[19]48, SAPMO, Sign. DY 30/IV 2/2.1/163. 
82  Siehe Protokoll Nr. 81 (II) der Sitzung des Zentralsekretariats [der SED] am 1.6.[19]48, 

SAPMO, Sign. DY 30/IV 2/2.1/204. 
83  Das wird ersichtlich aus dem letzten Satz des Schreibens von Rupprecht, in dem es 

heißt: „Die Informationen über die heutigen Besitzverhältnisse des Karl-Marx-Hauses 
gingen uns auf privatem Wege zu.“ sowie durch das Datum „Berlin, den 29. Mai 1948.“ 
(Dokument Nr. 27.) Nach Aussage von Inge Werchan habe Neumann seinen „Bericht 
über den Aufbau des Karl Marxhaus-Museums in Trier” (Dokument Nr. 28) vermutlich 
Ende 1945/Anfang 1946 verfasst, d.h. in zeitlicher Nähe des „Berichts über den augen-
blicklichen Stand des Partei-Archivs an den Zentral-Ausschuss der Partei“ vom 28. Ja-
nuar 1946 (Dokument Nr. 25). Rupprechts Papier im Zusammenhang mit der Sekretari-
atssitzung und inhaltliche Bezüge zwischen diesem und Neumanns Ausarbeitung lassen 
den eindeutigen Schluss zu, dass letztere erst im Mai oder Juni 1948 entstand. Erhärtet 
wird dies dadurch, dass Neumann umfangreiche Korrekturen an Rupprechts Bericht 
vorgenommen hat. 

84  Im Papier von Rupprecht figuriert dieser als Jan Schulz. Hans Schulz (6.5.1904–
12.4.1988) war kommunistischer Journalist und Mitarbeiter Willi Münzenbergs im Pari-
ser Exil. Nach seiner Flucht aus dem berüchtigten Lager Le Vernet schloss er sich unter 
dem Namen Jean Douvrain der Résistance an. Später war er Verbindungsmann zwischen 
der SPD und der französischen SFIO bei der Gründung des „Internationalen Komitees für die 
Wiederherstellung des Geburtshauses von Karl Marx und des Karl-Marx-Museums in Trier“, 
dem Léon Blum vorstand. Siehe Elisabeth Marum-Lunau: Auf der Flucht in Frankreich. „Bo-
ches ici, Juifs là-bas“. Der Briefwechsel einer deutschen Familie 1939–1942, Teetz 2000, S. 
153. Siehe auch Biographisches Handbuch der deutschsprachigen Emigration nach 1933, Bd. 
I, München, New York, London, Paris 1980, S. 674. Für Hinweise dankt der Verfasser Dr. 
Ursula Langkau-Alex und Doris Obschernitzki. 
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rungen seine Freude über die Wiedererrichtung des Marx-Hauses durch ein 
internationales Komitee zum Ausdruck: „Wir begrüßen die Absicht auf das 
lebhafteste, und sind wir auf Wunsch gern bereit mit Rat und Tat zu helfen.“85 
Seine Ausarbeitung ist insgesamt von historischem Interesse, weil sie, wie 
kein anderes Dokument, detailliert Auskunft gibt über den Zustand des Marx-
schen Geburtshauses vor dem Umbau und insbesondere über die vorgesehene 
Konzeption zur Ausgestaltung als Museum und seiner geplanten Nutzung. 

Wohl wegen des angegriffenen Gesundheitszustandes von Neumann be-
schloss das Sekretariat am 16. August 1948, ihn für September zur Kur nach 
Bad Elster zu schicken.86 

Als 1951 oder Anfang 1952 Bernhard Dohm, Direktor des Berliner Marx-
Engels-Lenin-Instituts, anlässlich des Karl-Marx-Jahres 1953 einen Sammel-
band „Marx-Engels-Lenin-Stalin zur deutschen Geschichte“ vorbereitete und 
zu diesem Zweck u.a. ein Buch aus der ZK-Bibliothek einsah, vermutete er 
darin Marginalien von Marx. Der Leiter der Bibliothek des gleichnamigen 
Instituts, Bruno Kaiser, bestätigte diese Annahme und veranlasste die soforti-
ge systematische Durchsicht der ZK-Bibliothek.87 

Bruno Kaiser, ein profunder Kenner der Vormärzliteratur und der frühso-
zialistischen Schriften, hatte bereits im belgischen Exil über Marx und Engels 
geforscht und einige bis dahin unbekannte Arbeiten von Engels entdeckt.88 
Als leidenschaftlicher Büchersammler mit bibliophilem Spürsinn89 gelang es 
ihm, aus dem Restbestand der Bibliothek Ribbentrops und der ehemaligen 
Privatbibliothek des Journalisten Döscher, vor 1933 Redakteur des „Vor-
wärts“, einige Bücher aus dem Besitz von Marx und Engels zum Vorschein 
zu bringen.90 Allerdings entspricht die Aussage von Stern und Wolf in ihrer 

                                                 
85  Siehe Dokument 28. 
86  Siehe Protokoll Nr. 102 (II) der Sitzung des Zentralsekretariats [der SED] am 

16.8.[19]48, SAPMO, Sign. DY 30/IV 2/2.1/223. 
87  Auskunft unabhängig voneinander durch Inge Werchan und Dr. Jürgen Stroech. Letzte-

rer unterstützte Dohm bei der Vorbereitung des Sammelbandes. 
88  Bruno Kaiser: Bücher für die Zukunft. In: Bruno Kaiser: Vom glückhaften Finden. Es-

says, Berichte, Feuilletons, Berlin/Weimar 1985, S. 14. 
89  Er leitete auch ehrenamtlich seit ihrer Gründung 1953 die Pirckheimer Gesellschaft – 

die Vereinigung der Bücher- und Graphikliebhaber der DDR. 
90  Bruno Kaiser: Unbekannte Dokumente von Marx und Engels. In: Kaiser, Vom glück-

haften Finden, a.a.O., S. 42/43. Aus der vieltausendbändigen Privatbibliothek holte er 
die in holländischer Sprache vorgelegte Bearbeitung des Kapital vom Begründer der 
niederländischen Sozialdemokratie Ferdinand Domela Nieuwenhuis heraus, das hand-
schriftliche Randbemerkungen von Marx enthält; in der ehemaligen Ribbentropschen 
Bibliothek fand er die von Engels für Vorarbeiten zum Anti-Dühring benutzte zweite 
Auflage von Eugen Dührings „Cursus der National- und Socialökonomie“ aus dem Jah-
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Reportageserie „Das große Erbe“ nicht den Tatsachen, dass Kaiser im Keller 
der Berliner Staatsbibliothek etwa 80 Titel in russischer Sprache, die einmal 
in den Regalen des Marxschen Arbeitszimmers standen, entdeckt habe. Ein 
Konvolut der russischen Bibliothek von Marx befand sich bereits seit 1946 im 
Besitz des Parteivorstandes der SED.91 

In der Tat förderten unter Leitung von Kaiser Mitarbeiter der Bibliothek 
des IML, darunter Inge Werchan, Jürgen Stroech, Günter Aurich und Bert-
hold Schubert, einige Hundert aus der Marx-Engels-Bibliothek stammenden 
Exemplare ans Tageslicht. Bis 1953 war ihre Zahl auf annähernd 400 ange-
wachsen, von denen zahlreiche Stücke anlässlich des 135. Geburtstages von 
Marx in einer Ausstellung präsentiert wurden.92 

Das Wissen um die Provenienz von Marx-Engels-Büchern in der ZK-
Bibliothek führte begreiflicherweise zu intensiven Gesprächen zwischen Kai-
ser und Neumann. Doch konnte Neumann keine weiteren konkreten Anhalts-
punkte über den Verbleib weiterer Teile der SPD-Bibliothek geben.93 

Inge Werchan, die als junge Assistentin bei Kaiser tätig war und an einem 
Gespräch mit Neumann teilnahm, sah es dann als ihre Lebensaufgabe an, un-
terstützt von verschiedenen Mitarbeitern im IML, die Bibliothek von Marx 
und Engels zu rekonstruieren und dazu notwendige Instrumentarien zu schaf-

                                                                                                                                                    
re 1876, ebenfalls mit zahlreichen Marginalien von Engels’ Hand. Siehe auch Stroech, 
Die Bibliotheken von Marx und Engels, a.a.O., S. 158.  

91  Forschungsinstitut für wissenschaftlichen Sozialismus beim Parteivorstand der SED, 
Kleinmachnow, den 30.8.[19]49. An das Kleine Sekretariat z.Hd. d. Gen. Fred Oelss-
ner, Berlin. Eine Kopie liegt dem Verfasser vor. Die Unterschrift ist durch ein Kürzel 
gekennzeichnet, so dass der Schreiber unbekannt ist. 1884 hat Engels nach dem Tod 
seines Freundes dem Sozialphilosophen und Soziologen Petr Lavrovič Lavrov die Rus-
sika ex libris Marx übereignet. Siehe Engels an Pjotr Lawrowitsch Lawrow in Paris, 28. 
Januar 1884. In: MEW 36, S. 94. Ein Teil dieser Bücher gehört seit 1939 zusammen mit 
zwei weiteren russischen Sammlungen dem Bestand des Amsterdamer Internationalen 
Instituts für Sozialgeschichte an. Über das Schicksal der russischen Bücher ex libris 
Marx siehe Harstick, Zum Schicksal der Marxschen Privatbibliothek, a.a.O., S. 219–
221; Einführung zu Vorauspublikation MEGA² IV/32, S. 45–47. Der größere Teil der 
wieder aufgefundenen Marxschen russischen Bücher befinden sich in der SAPMO (70) 
und in dem RGASPI (88). Boris Rudjak fertigte zusammen mit Marina Gladyševa, Ma-
ja Dvorkina und unter der Redaktion von Olga Senekina 1979 ein Verzeichnis dieser 
Bestände an, in denen 364 Titel in 526 Bänden, darunter 264 wiedergefundene Origina-
le, beschrieben wurden und somit die russische Sammlung annähernd vollständig re-
konstruiert werden konnte. Siehe Russkie knigi v bibliotekach K. Marksa i F. Engel’sa, 
Moskva 1979. 

92  Stroech, Die Bibliothek von Marx und Engels, a.a.O., S. 158. 
93  In den folgenden Jahrzehnten wurde die Suche nach Büchern aus dem Besitz von Marx 

und Engels national und international fortgesetzt, was zu zahlreichen weiteren Funden 
führte. Siehe Einführung zu Vorauspublikation MEGA² IV/32, S. 71/72. 



114  François Melis 
 

fen (Bestimmung und Präzisierung von Provenienzkriterien, Katalogisierung, 
Übersicht über Marginalien sowie An- und Unterstreichung in ihren Exempla-
ren). Ergebnis dieser aufwendigen Arbeit war das Verzeichnis von 504 Titeln 
ihrer Bibliothek, das seit 1967 unter dem Titel „Ex Libris“ unter Marx-
Engels-Forschern – und nicht nur dort – große Anerkennung erfuhr.94 1981 
und 1982 legte sie dann ein Verzeichnis von verschollenen Büchern aus den 
Bibliotheken von Marx und Engels vor.95 1983 lagen 864 identifizierte Origi-
nale in ca. 1230 Bänden ex libris Marx und Engels vor.96 Werchans lebens-
langes Wirken war unverzichtbar dafür, dass 1999 ein vorläufiger Endpunkt 
für die Rekonstruktion dieser Bibliothek gesetzt werden konnte: das Erschei-
nen der Vorauspublikation des MEGA²-Bandes IV/32 mit dem Verzeichnis 
von etwa 2100 Bänden, also annähernd zwei Dritteln des angenommenen Be-
standes der Marx-Engels-Bibliothek. 

Eine kurze, aber wichtige Etappe auf diesem Weg hat Paul Neumann 
bestritten. Sein Einsatz in einer äußerst schwierigen Zeit, sowohl 1933 als 
auch unmittelbar nach dem Sieg über den Hitlerfaschismus, war eine kulturhi-
storische Tat. Diese Leistung, die bisher der Vergessenheit anheim fiel, konn-
te noch nicht in der genannten Vorauspublikation angemessen gewürdigt 
werden. Es soll hier nunmehr nachgeholt werden. 

Diejenigen, die in den 1950er Jahren Neumann aus der Bibliotheksarbeit 
bis zu seiner Pensionierung kannten, beschreiben ihn als einen sehr schlanken, 
mittelgroßen Mann, der durch sein gepflegtes Äußeres hervorstach und trotz 
seines Alters noch volles schwarzes Haar trug. Er war ein ruhiger, aber ausge-
sprochen hilfsbereiter Mensch. Er zeichnete sich durch seine Belesenheit aus 
und verfügte über ausgezeichnete bibliographische Kenntnisse.97 In seinem 
Privatleben scheint er mit seiner Familie sehr zurückgezogen gelebt zu ha-
ben.98 Zuletzt wohnte er in Berlin-Weißensee, Streustraße 76. Nach Angaben 
von Stern und Wolf ist er 1969 verstorben.99 
                                                 
94  Ex libris. Karl Marx und Friedrich Engels. Schicksal und Verzeichnis einer Bibliothek, 

Einl. u. Red.: Bruno Kaiser, Katalog u. wiss. Apparat: Inge Werchan, Berlin 1967. 
95  Inge Werchan: [Verzeichnis von verschollenen Büchern und Broschüren aus dem per-

sönlichen Besitz von Karl Marx und Friedrich Engels,] 1. und 2. Teil. In: Beiträge zur 
Marx-Engels-Forschung, H. 8, 1981, und H. 12, 1982. Dieses Verzeichnis sollte die Su-
che nach weiteren Büchern aus den genannten Bibliotheken anregen sowie der unmit-
telbaren Vorbereitung der Marginalienbände der Vierten Abteilung der MEGA² dienen. 

96  Karl Marx/Friedrich Engels: Gesamtausgabe (MEGA), Vierte Abteilung: Exzerpte, No-
tizen, Marginalien. Probeheft, Berlin 1983, S. 22*. 

97  Diese Beschreibung verdankt der Verfasser Ernst Melis und Jürgen Stroech, ergänzt 
durch Inge Werchan. 

98  Nach der Aussage einer Hausbewohnerin gegenüber dem Verf. im April 2002. 
99  Stern, Wolf: Das große Erbe, a.a.O., S. 223, Anm. 6. 
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* * * 
 

Ausgangspunkt der vorliegenden Untersuchung, die im Ergebnis zu einer 
Würdigung von Paul Neumann führte, war die Frage nach dem Verbleib des 
Spezialarchivs der Neuen Rheinischen Zeitung.  

Paul Mayer schrieb in seiner Geschichte des sozialdemokratischen Partei-
archivs, es sei vor der Beschlagnahmung 1933 „dem Parteivorstandsangestell-
ten Paul Neumann übergeben worden, der es zur Ausstattung des Karl-Marx-
Hauses in Trier verwenden sollte.“100 Diese Angabe stütze sich auf eine 
schriftliche Auskunft von Nikolajevskij.101 Doch damit verlieren sich die Spu-
ren zu diesem Archiv.  

Nikolajevskijs Hinweis muss aus heutiger Sicht angezweifelt werden. In 
seinem Bericht vom 28. Januar 1946 über den augenblicklichen Stand des 
SPD-Parteiarchivs ging Neumann nicht andeutungsweise auf dieses Spezial-
dossier ein, dagegen relativ ausführlich auf die Trierer Marx-Engels-
Bibliothek, die er bei seinen Nachforschungen 1945 im Keller der Staatsbi-
bliothek aufgespürt hatte. Darüber hinaus erscheint es als unwahrscheinlich, 
dass das Archiv der Neuen Rheinischen Zeitung in seiner Gesamtheit für das 
Trierer Museum vorgesehen war. Er umfasste annähernd 350 Dokumente, 
davon überwiegend Briefe an die Redaktion. Sie sind zum größten Teil in den 
Briefbänden der MEGA² III/2 (1979) und III/3 (1981) aus der Periode der 
Revolution von 1848/49 veröffentlicht worden. Für die Nachwelt muss es als 
ein Glücksumstand angesehen werden, dass der Leiter des Moskauer Marx-
Engels-Instituts, David Rjazanov, im Januar 1925 Nikolaevskij dringend an-
gehalten hatte, vom Archiv der Neuen Rheinischen Zeitung, „ohne das Mate-
rial vorher zu ordnen“, Fotoaufnahmen anfertigen zu lassen.102 Danach wur-
den die Filmkopien als Fond 23 (Neue Rheinische Zeitung) in das damalige 
Moskauer Archiv der KPdSU eingeordnet und stehen jetzt der Forschung um-
fassend zur Verfügung. Wenn tatsächlich aus diesem Spezialarchiv Doku-
mente für die Ausstellung des Karl-Marx-Hauses vorgesehen waren, dann 
konnte es sich zum einen nur um einzelne Exponate mit einem gewissen 
Schauwert und zum anderen um Duplikate gehandelt haben. In der Tat stieß 
der Verfasser 1998 in der Moskauer Staatlichen gesellschafts-politischen Bi-
bliothek überraschenderweise auf ein „Probeblatt“ der Nummer 1 der Neuen 

                                                 
100 Mayer, Geschichte des sozialdemokratischen Parteiarchivs, a.a.O., S. 93. 
101 Ebenda. 
102 Hecker, Erfolgreiche Kooperation, a.a.O., S. 42.  
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Rheinischen Zeitung mit dem Besitzstempel „KARL-MARX-HAUS TRIER“ 
auf Seite 4.103  

Wenn das Spezialarchiv zusammen mit der SPD-Bibliothek im Juni 1933 
beschlagnahmt und dem Geheimen Staatsarchiv übergeben worden war, wäre 
denkbar, dass es bei den Kampfhandlungen um Berlin ein Opfer der Flammen 
wurde. Möglicherweise könnte es auch mit anderen Materialen des Geheimen 
Staatsarchivs in die östlichen Gebiete des damaligen Deutschen Reiches aus-
gelagert worden sein und eines Tages in polnischen Archiven auftauchen. 
Ausgeschlossen werden kann, dass es in die Hände der „Trophäenkommissi-
on“ geraten ist, denn dann ständen dem Benutzer im Fond 23 des RGASPI an 
Stelle der Kopien die Originale zur Verfügung. Auch der heimliche Verkauf 
über Antiquariate erweist sich als unwahrscheinlich, da bei einer so großen 
Zahl von Dokumenten zumindest einige auf späteren Auktionen aufgetaucht 
oder in anderer Weise an die Öffentlichkeit gelangt wären. 

Es gibt eine weitere Möglichkeit für ein eventuelles Vorhandensein des Ar-
chiv: Es lagert noch unerkannt in einem Versteck. Denn mit der zunehmenden 
Gefahr der Beschlagnahmung von Eigentum der sozialdemokratischen und 
kommunistischen sowie anderer Parteien wurde fieberhaft versucht, bewegli-
che Güter, so auch Archivmaterial, vor dem Zugriff der Nazis zu sichern, in-
dem sie in Schrebergärten oder abgelegenen Räumen, wo keiner sie vermute-
te, untergebracht wurden. 1941 flog durch ein Zufall ein solches Versteck auf. 
Im Geheimen Staatsarchiv befindet sich ein Schreiben des Polizeipräsidenten 
von Berlin vom 23. September 1941, in dem eine Auflistung der auf dem 
Dachboden des Polizeidienstgebäudes in Berlin-Schöneberg, Gothaer Str. 19, 
aufgefundenen Akten und Bücher aus den Beständen der SPD gemacht wur-
de. Darunter befanden sich „3 Mappen (Schnappdeckel) mit dem Stempel 
‚Karl-Marx-Haus Trier’, enthaltend verschiedene Fotokopien.“104 

Die Suche nach dem Spezialdossier der Redaktion der Neuen Rheinischen 
Zeitung wird demzufolge fortgesetzt. 
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103 Melis, Neue Rheinische Zeitung, a.a.O., S. 320/321. 
104 GStA, Rep. 178 B, 7. Registratur bis 1945, Vol. 3 vom 2. 3. 1940 bis 1945, Nr. 923, 
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